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PREDIGT  ZUM 6. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 12. FE-BRUAR 2006 UND AM 13. FEBRUAR 2000 IN FREIBURG, ST. MARTIN, ZUVOR GEHALTEN AM 11. FEBRUAR  1979 IN FREIBURG, ST. GEORG. 

„DAS HEIL FOLGT DER SPUR SEINER SCHRITTE“

In den Evangelien werden uns viele Hei​lungen von Kranken und Besessenen durch Jesus berichtet. Dabei lassen die Evangelisten immer wieder durchblicken, dass die Zahl dieser Heilungen weit über die berichteten Fälle hinausgeht. Jesus selbst sieht in den Heilungen seine entscheidende Aufgabe - neben der Ver​kündi​gung der Frohen Botschaft von der Got​tesherrschaft oder vom Reich Gottes. 

Die Heilungen Jesu sind gewissermaßen der sichtbare Ausdruck seiner Verkün-digung, sie sind gleichsam der sichtbare Aus​druck der Gottes​herr​schaft, die er ver​kün​det hat. Mit anderen Worten: Jesus weiß sich ge​sandt, Gottes Königs-herrschaft - das ist die genaue Übersetzung des griechischen Ausdrucks, der hier verwendet wird - durch Wort und Tat, durch Predigt und Wundertaten, vor allem durch Wunderheilungen, zu verkünden und sichtbar zu machen. Demgemäß heilt er die Krankheiten des Leibes und der Seele durch seine Worte und durch seine Taten. 

*
Frühere Generationen nannten ihn daher treffend den Heiland. Heliand sagte man im Althochdeutschen. Heiland ist eine alte Form für „heilend“, für das aktive Partizip im Präsens des Wortes “heilen”. Der Heiland ist der Heilende. Der Name „Hei​land“ ist inhaltsschwer, auch wenn er heute weniger verwendet wird, aus welchen Grün​den auch immer. Er bezeichnet nämlich das, was das eigent​liche Wesen Jesu Christi, unseres Erlösers, ist. Da​mals, in seinem Er​den​leben, heilte er die Men​schen mit den Worten die er ver​künde​te, und mit den Wun​dern, die er wirk​te. Er heilte ihre Seelen und ihre Leiber. Das tut er aber auch heute noch, da er in seine Herr​lichkeit einge​gangen ist. Heute tut er das in umfassender Weise, universal, damals tat er es regional. 
Darin besteht seine eigentliche Aufgabe, im Heilen. Das bringt auch der Name „Jesus“ zum Aus​druck. „Jeschua“, so nann​ten ihn die Men​schen seiner Zeit in ihrer aramäischen Mut​ter​sprache. Jeschua bedeutet nichts anderes als „Jah​we heilt“, das heißt: „Gott heilt“, „Gott macht gesund“. Die Griechen und Römer be- zeichneten Je​sus später als ihren „Soter“ und als ihren „Salva​tor“. Diese Be-zeichnungen übersetzen wir für ge​wöhnlich mit „Erlö​ser“. Das ist eine freie Übersetzung. Genauer muss es hei​ßen „der Heiler“, „der Hei​len​de“, „der Ge​sund-Machende“, also „der Heiland“. 

Früher verstand man die Erlösung nicht als Befreiung, wie man das heute gern tut, was sachlich nicht falsch ist, wenn man dabei nicht gerade an Emanzipa​tion denkt und die Erlösung horizontalistisch verkürzt. Früher dachte man bei Er-lösung pri​mär an Heilung, dachte man bei Erlösung in erster Linie an die Heilung der Mensc​hheit von der Sünde und von dem Leid, das aus der Sünde her​vor​gegangen ist und immer neu ​aus ihr her​vor​geht. Man nannte den Erlöser den Heiland, weil er ge​kommen war, die zerbrochene Welt wie​der zusammenzufü​gen und den kranken Men​schen wieder ins Lot zu bringen. 

In Psalm 84 heißt es prophetisch von ihm: „... das Heil folgt der Spur seiner Schr​itte“ (Ps 84, 14). Und der 1. Petrusbrief bemerkt in der Rückschau von ihm: „Durch seine Wun​den seid ihr geheilt wor​den“ (1 Petr 2, 24).
Das ist es, was Gott uns geschenkt hat und was er uns immer neu schenkt, wenn wir uns ihm zuwenden, wenn wir glaubend und vertrauend zum Heiland gehen und zu seiner Kirche:  Die Kirche ist die sichtbare Gestalt des Heilandes in der Welt, und sie führt sein Werk fort, wenn und sofern sie ihrer Aufgabe recht nach​kom​mt. 

Noch heute heilt Christus die Menschen an Leib und Seele durch seine Worte und durch seine Taten, direkt und unmittelbar in seiner unsichtbaren Gegenwart,  indirekt und mittelbar durch seine Kirche, norma​ler​weise indirekt und mittelbar. 

In aller Demut müssen wir an dieser Stelle bekennen, dass die Kirche heute oft so sehr mit der Anpassung an den Zeitgeist beschäftigt ist und mit dem Buhlen um das Wohlwollen der Men​schen, die eh kein Interesse an ihr haben, dass sie viel-fach nur noch ein schlechtes Werkzeug des Heilandes ist, dass sie oft den Ein-druck er​weckt, als habe sie ganz und gar vergessen, was ihre ei​gent​liche Aufgabe ist. Allein, sie ist der fortlebende Christus, die Kirche. Darum obliegt es ihr für alle Zeiten, durch Wort und Tat die Men​schen zu heilen, sie wieder heil zu ma-chen, sie gesund zu machen an Leib und Seele. 

Im Angesicht dieser Wirklichkeit müssen wir alle uns immer wieder fragen: Ver​trauen wir dem Heiland? Setzen wir unsere Hoff​nung auf den in seiner Kirche und durch seine Kir​che wirkenden Christus, auf den in seiner Kir​che fortleben-den Christus? Erwar​ten wir das Heil, das uns gesund macht an Leib und Seele, von den Menschen oder von Gott, von Gott, das heißt: von Christus und seiner Kir​che? Ver​trauen wir mehr auf die Kunst der Men​schen oder ver​trauen wir mehr auf die All​macht Got​tes? 

Der Aussätzige im Evangelium verweist uns auf den himmlischen Arzt, auf den Hei​land, der nicht nur die Krankheiten heilt, son​dern auch den Ursprung aller Krankheit, die Sünde, beseitigt, der die Sünde vergibt und austilgt. 

Die Sünde ist nämlich die tiefste Ursache aller Krank​heit, aller Krankheit des Leibes und der Seele. So bezeugt es uns die Offenbarung Got​tes. Das bedeutet: Die Krankheit ist die Au​ßen​seite der Sünde, ja, nicht nur die Krankheit, alle Not und alles Leid in der Welt ist die Außenseite der Sünde. Und die Außen​sei​te kann nicht mehr bestehen, wenn die Innen​seite ihre Existenz verliert. 

Das will nicht sagen, dass der Zusam​men​hang zwischen der Sünde und der Krank​heit und dem Leid immer konkret auf​zuweisen ist. Aber allgemein ist es so. 
Das lehrt und Chri​stus in seiner Verkündigung, das lehrt uns die Kirche schon seit zwei Jahrtausenden. 

Weil dieser Zusammenhang nicht immer konkret aufzuweisen ist, deshalb wenden im​mer auch die natürli​chen Mittel an, die uns zur Verfügung ste​hen, um die Krankheit und das Leid zu besiegen. 
Aber Eines ist si​cher: Wenn unsere Be​icht​stühle mehr aufgesucht würden und die Priester sich der Gnaden​kräfte, die sie dort verwal​ten, mehr bewusst wä​ren und wenn sie diesem Sakrament einen höheren Stellenwert zuerkennen würden, so wären die Warte​zimmer der Ärzte weniger bevöl​kert und so gäbe es weniger Leid und Not in unserem Leben. Also Reue und Buße! Darauf kommt es an in unserem Leben. Bemühen wir uns darum, so rücken wir der Sünde zulei​be, schaffen wir die Vor​aus​setzung für die Ge​sundheit des Lei​bes und der Seele, über​win​den wir darin alles Leid und alle Not unseres Lebens, beseitigen wir darin die dunkle Wirklich​keit unserer Welt. 

In einer kranken Welt muss der Mensch krank werden, müssen das Leid und die Not den Ton angeben. Krank aber ist eine Welt, die sich der Erlösung versagt, die den Hei​land nicht auf​nimmt, die von den Menschen alles erwartet, von Gott aber nichts mehr oder die um so mehr von den Menschen erwartet, je weniger sie von Gott erwartet. 

*
Wir beten im Tagesgebet des heutigen Sonntags um ein neues Herz und im Gabengebet dar​um, dass wir neue Menschen werden. Ein neuer Mensch wurde der Aussätzige unseres Evangeliums in der Begegnung mit Christus, neue Men​schen sollen wir werden in der Begegnung mit Jesus Christus, unserem Heiland, von dem wir glauben, dass er fortlebt und fortwirkt in seiner heiligen Kirche. Er heilt uns an Leib und Seele, wenn wir auf ihn vertrauen, wie der Aussätzi​ge im Evan​gelium auf ihn vertraut hat. Die Voraussetzung dafür ist die, dass wir unsere Hoffnung nicht auf Menschen setzen und auf diese vergängliche Welt, sondern auf Gott, auf Jesus Christus, unseren Erlöser, auf seine Kirche und auf die Ewig-keit, und dass wir uns abwen​den von der Sünde und Gott um die Vergebung bitten, dass wir uns dem Ge​heim​nis der Erlösung an​vertrauen, das uns im Zeichen des Kreuzes zuteil geworden ist und dass wir uns diesem Zeichen öff​nen. Mit anderen Worten: Es gilt, dass wir Heili​ge werden. Dann werden wir heil und ge-heilt von Grund auf, überwinden damit aber zu​gleich alles Leid und alle Not, wo​durch unser Leben und unsere Welt verdun​kelt werden. „Für sie heilige ich mich, damit auch sie in der Wahrheit geheiligt seien“ (Joh 17, 19), das heißt: geheilt seien. So hat der Heiland einst vor dem Be​ginn seiner Pas​sion gebetet, so betet er immer-fort für uns. Gehen wir ihm entgegen. Amen.

